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Hufgetrappel auf der Flöte
Diese Band hat einen durchweg  
animalischen Background: In unserem 
«Who is who» stellt sich diesmal das  
Vetsuisse Zürich Orkestar vor. 
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Deutsch lernen mit Senioren
Der Kurs «Deutsch im realen Kontext», 
angeboten vom Sprachen zentrum von 
UZH und ETH Zürich, bringt Studierende 
mit älteren Menschen ins Gespräch. 
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Hochschultreffen an der UZH
21 europäische Spitzenuniversitäten  
haben sich im Netzwerk League of  
European Research Universities (LERU) 
 zusammengeschlossen. Vertreterinnen 
und Vertreter aller Hochschulen treffen 
sich Ende Februar an der UZH, um  
aktuelle forschungspolitische Fragen  
zu diskutieren.
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Bürger schaffen Wissen
SMS spenden oder Fitnessdaten bei
steuern: «Citizen Science» bezeichnet 
eine Form von Wissenschaft, bei der  
sich Bürgerinnen und Bürger freiwillig  
an Forschungsprojekten beteiligen. 
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Schmuckstück von historischem Wert und ein «unbezahlbarer wissenschaftlicher Schatz»: der Theodolit des Polarforschers und UZHProfessors Alfred de Quervain.

Stefan Stöcklin

Niemand wusste, was genau im verschlosse-
nen Schrank des Geographischen Instituts 
der UZH lagerte. Erst als die Ausstellungs-
macher von «focusTerra» 2011 eine Schau 
über eine Grönlandexpedition planten, nah-
men sie den Kasten näher unter die Lupe – 
und entdeckten einen veritablen Schatz:   
den Theodoliten von Alfred de Quervain, 
dem berühmten Meteorologen und Polar-
forscher, der als Titularprofessor an der Uni-
versität Zürich und an der ETH wirkte. Ein 
Theodolit ist ein Vermessungsgerät und un-
entbehrlich, um unbekannte Gegenden zu 
studieren und Karten zu erstellen.

«Der Theodolit ist Schmuckstück und 
Vermächtnis zugleich», sagt der Glaziologe 
Andreas Vieli. De Quervain nahm den 
Hildebrand’schen Reisetheodoliten auf 
seine Expeditionen 1909 und 1912 nach 
Grönland mit. Bei seiner zweiten Reise ge-

lang ihm die Durchquerung des grönländi-
schen Inlandeises. Mit Hundeschlitten leg-
ten die Glaziologen damals 700 Kilometer 
auf dem Gletscher zurück. Mit dabei der 
Theodolit, der vom Zürcher Hochschulver-
ein angeschafft und dem Geographischen 
Institut der Universität übergeben wurde, 
wie de Quervain schreibt.

Für die Forscherinnen und Forscher an 
der UZH hat das Schmuckstück aber nicht 
nur historischen Wert. Dank de Quervains 
Vermessungen besitzen sie 100-jährige 
 Daten zur Zunge des Eqip-Gletschers am 
Rand des grönländischen Eisschildes ‒ ein 
«unbezahlbarer wissenschaftlicher Schatz», 
wie Andreas Vieli sagt. Denn so weit zu-
rückliegende Messdaten zum Fliessen von 
Gletschern sind höchst selten. Sie erlauben 
Langzeitvergleiche und Erkenntnisse über 
das dynamische Verhalten. Der Eqip-Glet-
scher ist nicht zuletzt wegen dieser Mes-

sungen ein wichtiges Forschungsobjekt für 
Andreas Vieli und seine Kolleginnen und 
 Kollegen geworden. Am selben Ort, wo 
 Alfred de Quervain vor 103 Jahren das Ab-
brechen des Eqip-Gletschers in die west-
grönlän dischen Fjorde vermass, haben die 
Forschenden begonnen, die jüngsten Fliess-
bewegungen aufzuzeichnen. Mit modernen 
Radargeräten statt per Theodolit.

Als Geschäftsführerin des Geographi-
schen Instituts fragt sich Ruth Hunkeler der-
weil, wie und wo sie in Zukunft den Theo-
doliten präsentieren soll. Denn die Trouvaille 
liegt wieder in einem Kasten. Aber dafür ist 
das gute Stück eigentlich zu schön. Immer-
hin ist jetzt bekannt, was im Schrank steckt.

Für die vorliegende Journal-Ausgabe haben 
wir weitere UZH-Schätze gehoben. Die  

Geschichten zu den Fundstücken lesen Sie  
im «Fokus» dieser Ausgabe auf Seite 10 und 11.

Unbekannte Schätze
Die UZH besitzt viele wertvolle Objekte, die kaum bekannt sind. Wir stellen eine Auslese vor.

Beteiligung an Grossrechner
Ob die Modellierung des Klimawandels 
oder die Simulation des Finanzmarktver-
haltens: Viele Probleme lassen sich heute 
nur noch mithilfe eines Supercomputers 
lösen. Daher beteiligt sich die UZH am 
 Super computer Piz Dora vom nationalen 
Rechenzentrum CSCS im Tessin. 

Das CSCS (Centro Svizzero di Calcolo 
Scientifico beziehungsweise Swiss National 
Supercomputing Centre) ist eine Service- 
und Forschungseinheit der ETH Zürich in 
Lugano, die technische und wissenschaft-
liche Dienstleistungen für die Schweizer 
Forschungsgemeinschaft im Bereich des 
High-Performance Computing unterstützt. 

Die UZH geht eine Forschungskoopera-
tion mit der ETH Zürich und dem CSCS ein, 
anstatt einen eigenen Supercomputer als 
 Ersatz für den mittlerweile veralteten Gross-
rechner Schrödinger anzuschaffen. Die Be-
teiligung an einem gemeinsamen Gross- 
rechner, so Daniel Wyler, der Ende Januar 
zurückgetretene Prorektor Medizin und 
 Naturwissenschaften, bringe einen höheren 
Nutzen für die Forschenden und sei für die 
UZH wesentlich kostengünstiger. 

www.uzh.ch/news 11.12.2014

Preis für Biochemiker
Assistenzprofessor Martin Jinek vom Bio-
chemischen Institut der UZH hat am 30. Ja-
nuar den mit 20 000 Franken dotierten Fried-
rich-Miescher-Preis erhalten. Der Preis ist 
die höchste Auszeichnung für Nachwuchs-
forscherinnen und -forscher in der Schweiz 
auf dem Gebiet der Biochemie. 

Der 35-jährige Martin Jinek wurde für 
seine Arbeiten über das mikrobielle Ab-
wehrsystem und das Gentechwerkzeug 
«CRISPR-Cas9» ausgezeichnet. Der Bio-
chemiker aus Tschechien hat dazu beigetra-
gen, dass das Protein Cas9 zum unentbehr-
lichen Werkzeug in der Gentechnik ge wor - 
den ist. Mit Cas9 lassen sich Gene nach 
Wunsch ausschneiden, hinzufügen, akti-
vieren oder unterdrücken. Diese Anwen-
dung hat innert kürzester Zeit einen festen 
Platz in den Forschungslabors gefunden. 

Verliehen wurde der in Erinnerung an den 
Basler Wissenschaftler Friedrich Miescher ins 
Leben gerufene Preis von der Swiss Society 
for Molecular and Cellular Biosciences. 

www.uzh.ch/news 29.1.2015 
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Alice Werner

«Gohsch zmittag id Mensa odr bisch no am 
Prüäfige vorbereite?» – «I chume grad. Du, 
hesch gseh, dass diä Uufgabe uhuere vil Ar-
bet gänd?» 

Die Schweiz bleibt Tomoko Sekiguchi 
während der ersten Monate weitgehend un-
verständlich. Worüber ihre Zürcher, Berner 
und Basler Kommilitonen in den Unter-
richtspausen, zwischen Vorlesungen über 
Wilhelm Meister, Lessings Dramen oder die 
Methoden mediävistischer Literaturwissen-
schaft schwatzen, erschliesst sich ihr nur 
halb. Kein Wunder: Schwizerdüütsch kann 
nicht bloss für die Ohren Deutsch lernender 
Japanerinnen wie eine Geheimsprache klin-
gen. Wenig verstehen und daher selber nur 
wenig sprechen: So hatte sich Tomoko Seki-
guchi das mit dem Sprachenlernen im Aus-
land nicht vorgestellt.

Generationenübergreifendes Programm
Dass die 22-jährige Austauschstudentin  
aus der Nähe von Osaka ein Jahr später 
fröhlich drauflosparlieren kann, ist auch 
Frank Kauffmann und seinem Projektunter-
richt zu verdanken. 

Seit 2004 bietet der Dozent am Sprachen-
zentrum von UZH und ETH Zürich – mitt-
lerweile jedes Semester – einen Kurs an, der 
über reines Sprechtraining weit hinausgeht. 
Was sich hinter dem etwas nüchternen Titel 
«Deutsch im realen Kontext» verbirgt, ist 
ein sprach-, kultur- und generationenüber-
greifendes Austauschprogramm zwischen 
Schweizern und Ausländern, Mutter- und 
Fremdsprachlern, Studierenden und Pen-
sionierten aus häufig nichtakademischen 
Berufen. In puncto Integration würde das 
Programm die Auszeichnung «besonders 
wertvoll» verdienen. Ähnliches Lob spricht 

die gebürtige Brasilianerin Virgínia Aeber-
sold-Xavier aus, die an der Universität  
Zürich portugiesische Sprach- und Litera-
turwissenschaften studiert und den Kurs 
gemeinsam mit Tomoko Sekiguchi besucht 
hat: «Hier habe ich gelernt, mein Herz zu 
öffnen für ein neues Land, eine neue Kultur 
und damit auch für eine neue Sprache.» 

Grosse Worte, die neugierig machen auf 
das Konzept hinter Frank Kauffmanns 
Sprachlehrangebot. Die Grundidee: Wäh-
rend jeweils eines Semesters treffen sich   
die Kursteilnehmenden mit Bewohnerin-
nen und Bewohnern eines Alterszentrums 
zum gemeinsamen Gespräch. Ähnlich wie 
bei einer Tandempartnerschaft werden da-
bei feste Zweierteams gebildet; das «Mat-
ching» organisiert Kauffmann in Absprache 
mit den zuständigen Betreuern im Alters-
zentrum. Wer mit wem die nächsten zehn 
Mittwochnachmittage «verplaudert» und 
über welche Themen sich die Gesprächs-
partner austauschen sollen, das legt der 
 Dozierende vor Kursbeginn fest. Von dem, 
was danach passiert, lässt er sich immer 
wieder gerne überraschen. 

Deutsch lernen im Alterszentrum? Auf 
die Idee, die Generation Erasmus mit der 
Generation Rollator für ein Sprachprojekt 
zusammenzubringen, muss man erst mal 
kommen. Was einen im ersten Augenblick 
stutzen lässt, erscheint dann aber völlig 
 einleuchtend: «Vielen fremdsprachigen 
Stu dierenden mangelt es an Gelegenheiten, 
ihre Deutschkenntnisse im Alltag, in einer 
realen Gesprächssituation, zu verbessern.» 
Frank Kauffmann, der neben den drei 
Schweizer Landessprachen noch Englisch, 
und Holländisch beherrscht, kennt diese 
«Notlage». Sein erster Versuch, ausländi-
sche Studierende ins Gespräch mit Schwei-

zerinnen und Schweizern zu brin  gen – im 
Rahmen eines konkreten Arbeitsprojekts –, 
scheiterte: In den ausgewählten Ingenieur-
büros blieb bei der täglichen Hektik kaum 
Zeit für Konversation und Small Talk. 

Die Idee stattdessen in Zusammenarbeit 
mit Alterszentren umzusetzen («Ältere 
Menschen haben in der Regel Zeit und 
freuen sich über neue menschliche Kon-
takte»), war ein Geistesblitz, der inzwischen 
erfolgreich Funken geschlagen hat. «Aber 
natürlich war ich anfangs skeptisch, ob sich 
Jung und Alt überhaupt etwas zu sagen hät-
ten – oder ob die gegenseitigen Vorbehalte 
überwiegen würden.» 

Deutsch lernen im Gespräch
Im vergangenen Semester hat die Sprachlek-
tion bereits zum elften Mal im Alterszent-
rum Wildbach im Zürcher Seefeld stattge-
funden. Wie in den Jahren davor musste der 
Dozent weder Schlichter spielen noch in 
eine Moderatorenrolle schlüpfen. Wieder 
haben sich die Plaudereien fast ohne sein 
Zutun entwickelt. Wieder sind vertrauens-
volle, berührende Beziehungen zwischen 
den Generationen entstanden. Und wieder 
hatten am Ende alle Beteiligten das Gefühl, 
etwas Aussergewöhnliches erlebt zu haben. 
«Meine Gesprächspartnerin Gerda Haller 
hat mir ihr Leben geschildert. Das empfinde 
ich als Geschenk», sagt Virgínia Aebersold-
Xavier. Für Tomoko Sekiguchi war es gar 
das erste Mal, dass sie einen alten Menschen 
so intensiv kennengelernt hat.

Dokument und bleibendes Erinnerungs-
stück der Begegnungen ist jeweils ein im 
Kurs gemeinsam erarbeitetes sprachliches 
Werk: eine Broschüre, ein Kurzfilm, eine  
Audio-CD, ein Kochbuch, eine Karte für einen 
Quartierspaziergang. Im letzten Semester 

Deutschunterricht im Alterszentrum
Studierende aus dem Ausland haben häufig wenig Gelegenheit, ihre Deutschkenntnisse im Alltag zu erproben. «Deutsch 
im realen Kontext» heisst daher ein Kurs des Sprachenzentrums von UZH und ETH Zürich ‒ ein ganz besonderes Projekt.

Sprachliche und menschliche Begegnungen über Kultur und Generationsgrenzen hinweg: die Tandempartnerinnen Irma Meier und Tomoko Sekiguchi sowie Gerda Haller und Virgínia AebersoldXavier (v. l.).
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haben die 13 Studierenden und ihre Se nior-
partner auf Basis von transkribierten Inter-
views ein Magazin produziert mit dem Titel 
«Ein Tag im Leben von ... Bewohnende und 
Mitarbeitende des Alterszentrums Wild bach 
erzählen»: eine (unredigierte) Sammlung  
erfahrungssatter Lebensgeschichten, zu de-
ren Charme der manchmal überraschende, 
manchmal herzlich komische Schreibstil  
der Sprachstudenten beiträgt. 

Aber sprachliche Perfektion ist ja auch 
nicht Ziel des Kurses. Der eigentliche Nutzen 
für die Studierenden aus China, Peru, Frank-
reich oder den USA liegt im tatsächlichen 
Sprech- und Hörtraining, also im aktiven 
Fremdsprachengebrauch ausserhalb einer 
typischen Unterrichtssituation. Ebenso wich-
tig: der gewonnene Mut und das Vertrauen 
in die eigenen sprachlichen Fähigkeiten. 

Rückfrage bei Tomoko Sekiguchi: Wie 
meistert sie heute den Züri-Släng? Sie lacht: 
«Ich sage einfach: ‹Bitte noch mal auf Hoch-
deutsch.›»

Jedes Semester bietet das Sprachenzentrum 
von UZH und ETH Zürich Deutschkurse in 
verschiedenen Alters zentren  der Stadt Zürich 
an. Gemeinsam mit den  Bewohnerinnen und 
Bewohnern erarbeiten die (Austausch)Stu
dierenden ein sprachliches Werk, etwa eine 
Broschüre oder eine AudioCD. 

18. Februar bis 27. Mai, Alterszentrum  
Sydefädeli, Kursthema: Kurzfilmporträts; 
16. September bis 16. Dezember, Alterszentrum 
Wildbach, Kursthema: Radiosendung  
www.sprachenzentrum.uzh.ch

Deutsch im realen kontext
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vierung und Leitung: Während eines Se-
mesters absolvieren fremdsprachige Stu-
dierende den Kurs «Deutsch im realen 
Kontext», in dem sie einmal pro Woche 
mit Altersheimbewohnerinnen und -be-
wohnern zusammenkommen. Dabei wer-
den Zweiergruppen gebildet, die sich zu 
einem bestimmten Thema austauschen. 
Gemeinsam wird schliesslich ein sprach-
liches Projekt erarbeitet: Deutsch wird 
zur Arbeits- und Beziehungssprache.

So wurde etwa bereits ein Kochbuch 
kreiert, eine CD mit Erinnerungen an 
früher realisiert, ein Blog aufgeschaltet 
oder ein Film gedreht. Dieses Jahr, zum 
10-Jahr-Jubiläum des Projekts und an-
lässlich der Pensionierung von Heim-
leiter Mathias Gerig, wurde das allseits 
bekannte Märchen «Schneewittchen» in 
die heutige Zeit übertragen: Schneewitt-
chen kommt als Margritli aus der kalten 
Welt seiner reichen Tanten in die warme 
Welt des Altersheims. Mit den Bewohne-
rinnen und Bewohnern teilt es den Alltag 
bei Stricken und Jassen, bei Fitness und 
Wellness, bei Lotto und Musik.

«Lässig ist, was zwischen den Genera-
tionen passiert», sagt Frank Kauffmann. 
Er erinnert sich an das erste Projekt vor 
zehn Jahren: «Ich wusste nicht, ob Alt 
und Jung überhaupt zusammen ins Ge-
spräch kommen würden.» Seither staunt 
er jedes Jahr von Neuem, wie schnell 
über Sprach- und Altersgrenzen hinweg 
neue Beziehungen entstehen. Bewohne-
rinnen und Bewohner, die oft unter-
einander per Sie seien, würden ihrem 
jungen Gegenüber manchmal sofort das 
Du anbieten. Als Moderator, der die Ge-
spräche mühsam hätte anstossen müs-
sen, sei er gar nie gefordert worden.

J ura-Student Fabio sitzt am Pult, 
vertieft in ein Gespräch mit der Al-
tersheimbewohnerin Annelies Ger-

mann. Da klopft es an die Bürotür. Jura-
Studentin Marie – Filmnamen Margritli 
– bringt Kaffee und Kuchen. Heimleiter 
Fabio und Angestellte Marie strahlen sich 
an. Annelies Germann spürt, wie es 
 zwischen den Jungen funkt. Mit einem 
lächelnden «Ich muss jetzt leider gehen» 
verlässt sie das Büro, und Fabio lädt Ma-
rie an ihrer Stelle zum Kaffee ein. 

«Und Action!» Noch einmal und noch 
einmal wird die Szene geübt. Frank 
Kauffmann, Regisseur und Universitäts-
dozent des Lehrgangs «Deutsch als 
Fremdsprache», gibt letzte Anweisun-
gen. Dann endlich hebt Filmer und Co-
Regisseur Peter Kadar den Daumen in 
die Höhe: «Das war super!» Auch diese 
Szene ist für den Film «So rot wie Blut – 
Margrit im Wildbach» im Kasten. 

Neun Studentinnen und Studenten aus 
aller Welt und zehn Bewohnende des Al-
tersheims Wildbach hatten gemeinsam 
die Szenen entwickelt, an elf Drehtagen 
wurde die adaptierte Schneewittchen-
Version realisiert. Insgesamt wirkten 
rund siebzig Personen mit – selbst der 
Heimleiter Mathias Gerig übernahm eine 
kleine Rolle.

Ein Jubiläumsprojekt
Seit bereits zehn Jahren findet im Al-
tersheim Wildbach ein Austauschprojekt 
zwischen Jung und Alt statt. Vorbereitet 
und durchgeführt wird es von Projekt-
leiter Frank Kauffmann, Germanist und 
Dozent am Sprachenzentrum der Uni/
ETH Zürich, in enger Zusammenarbeit 
mit Altersheim-Mitarbeitenden aus Akti-

Durchschnittlich zwölf bis vierzehn 
fremdsprachige Studentinnen und Stu-
denten nehmen an diesem praxisbezoge-
nen Deutschkurs teil. Sie kommen aus 
Finnland und Griechenland, aus Austra-
lien oder Brasilien, aus Bulgarien oder 
Indien, dem Welschland und dem Tes-
sin. Ihre Welt bringen sie in die kleiner 
gewordene Welt ins Altersheim und be-
kommen dafür intensiven Deutschunter-
richt: Die alten Menschen erzählen aus 
ihrem Leben und ihren Erinnerungen – 
und werden von motivierten jungen Leu-
ten gefordert, die Zeit für sie haben und 
die an einem wirklichen Austausch in-
teressiert sind.

Freude und Wehmut
«Ich mag junge Menschen», sagt Anne-
lies Germann, die zuerst zögerte, beim 
diesjährigen Filmprojekt mitzumachen. 
Jetzt ist sie begeistert und denkt daran, 
vielleicht auch ein nächstes Mal dabei zu 
sein. Ihren Tandempartner Fabio lehrte 
sie sogar stricken. Für diesen waren die 
gesammelten Erfahrungen im Alters-
heim Wildbach neu: «Ich dachte bis 
jetzt, alte Menschen seien hauptsächlich 
im Bett – wie meine Grossmutter», er-
zählt der Genfer auf Deutsch mit char-
mantem welschem Akzent. Mit Annelies 
Germann will er auch nach Abschluss 
des Semesterkurses in Kontakt bleiben: 
Während seines einjährigen Zivil dienstes 
in einem Asylzentrum werde er sicher 
Zeit dafür haben. 

Die Biologiestudentin Eva aus Katalo-
nien hat mit Peter Stamm – dieser ist in 
schwarzer Hose, schwarzem Hemd und 
gelber Krawatte sichtlich stolz auf seine 
junge Partnerin – die allerletzte Szene zu 

Miteinander ins Gespräch kommen und gemeinsam ein Projekt erarbeiten: Seit zehn Jahren findet  
der Semesterkurs «Deutsch im realen Kontext» der Uni/ETH Zürich im Altersheim Wildbach statt.
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drehen: Zusammen gehen die beiden am 
Fenster des Heimleiterbüros vorbei und 
sehen dort Fabio und Marie bei Kaffee 
und Kuchen vertraut zusammensitzen. 
Wiederum gibt Regisseur Frank Kauff-
mann seine Anweisungen: «Schaut euch 
an, lacht verschwörerisch, dann stehlt 
ihr euch davon, damit das junge Paar 
nicht gestört wird.» Peter Stamm nimmt 
Eva bei der Hand. Die Szene wird wie-
derholt, einmal und noch einmal. Dann 
ist auch Filmer Peter Kadar zufrieden. 
Jetzt sind alle Szenen im Kasten: «So rot 
wie Blut – Margrit im Wildbach» kann 
geschnitten und fertiggestellt werden.

Gemeinsames Fest zum Schluss
Für die Studierenden ist es der letzte Tag 
im Wildbach. Gemeinsam mit den Be-
wohnerinnen und Bewohnern, die alle 
auch bei der grossen Hochzeitsszene mit-
machen durften, können sie den Roh-
schnitt des Films an sehen. Danach sitzen 
sich wie immer Jung und Alt an einem 
Tisch gegenüber. Das kalte Buffet ist an-
gerichtet, weisser und roter Wein werden 
eingeschenkt. Man prostet einander zu. 

Die Stimmung ist fröhlich und ein 
bisschen wehmütig. Die gemeinsame 
Zeit geht zu Ende. Mit neuen Studieren-
den werden Frank Kauffmann und die 
Wildbach-Mitarbeitenden im nächsten 
Jahr ein neues Projekt angehen, denn sie 
sind überzeugt: «Diese Projekte sind ein 
grosser Gewinn für alle Beteiligten.»   

 Usch Vollenwyder

Weitere Informationen und Kontakt: Theresa Haueter, 
Altersheim Wildbach, Wildbachstrasse 11,  
8008 Zürich, Telefon 044 389 93 18,  
Mail theresa.haueter@zuerich.ch 
Weitere Bilder auf www.zeitlupe.ch

Deutschunterricht  
wie im Film

Der Filmdreh im Altersheim brachte sprachliche und menschliche Kontakte zwischen Alt und Jung.
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Sprachtalent im Altersheim
«Deutsch im realen Kontext» nennt sich ein Kurs des
Sprachenzentrums von Universität und ETH Zürich. Hinter
dem unauffälligen Namen verbirgt sich ein kreativer Weg
für ausländische Studierende, ihr Deutsch zu verbessern.
Die Rumänin Andrea Biró (26) hat im letzten Semester
daran teilgenommen und in einem Altersheim bei
Gesprächen mit einer Bewohnerin nicht nur ihr Deutsch
verbessert, sondern auch einen Film gedreht.
Aufgezeichnet von Adrian Ritter

 

Studiert ab Herbst im zweiten Semester Anglistik an
der Universität Zürich: Andrea Biró aus Rumänien.
Ihr Deutsch verbesserte sie im letzten Semester im
Rahmen des Kurses «Deutsch im realen Kontext» in
einem Altersheim der Stadt Zürich. (Bild: Adrian
Ritter)

 

«Aufgewachsen bin ich mit zwei Sprachen. Unsere Familie
gehört zur ungarischsprachigen Minderheit in Rumänien.
Meine Eltern sprachen Ungarisch mit mir, von den Kindern
in der Nachbarschaft und in der Schule lernte ich
Rumänisch.

http://www.unizh.ch/
http://www.unipublic.unizh.ch/ssi_unipublic/impressum.html
http://www.unipublic.uzh.ch/index.html
http://www.unizh.ch/
http://www.unipublic.uzh.ch/index.html
http://www.unipublic.unizh.ch/campus/uni-news.html
http://www.sprachenzentrum.unizh.ch/index.php
http://www.id.unizh.ch/mels
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Mit elf Jahren kam als erste Fremdsprache Englisch hinzu
und mit 13 Jahren begann ich am Gymnasium Deutsch zu
lernen. Weil ich mich für Sprachen begeisterte, begann ich
an der Universität in Sibiu ein Studium als Übersetzerin für
Englisch und Deutsch.

Mit vier Sprachen hätte ich gute Chancen gehabt, nach dem
Studium in Rumänien eine Arbeit zu finden. Aber ich hatte
2001 bei einem Ferienjob in einem Kinderheim meinen
jetzigen Freund kennen gelernt. Er ist Schweizer und
leistete gerade Freiwilligenarbeit in Rumänien. Seit 2004
lebe ich daher in der Schweiz.

Phonetik sorgt für Abwechslung

Mein Hochschulabschluss wurde in der Schweiz nicht
anerkannt und so entschied ich mich für ein weiteres
Studium. Seit dem Sommersemester 2005 studiere ich
Anglistik an der Universität Zürich. Langweilig ist mir
dabei nicht - der Unterricht unterscheidet sich doch sehr von
meinem vorherigen Studium, weil ich jetzt neue Fächer wie
Phonetik, Literatur und Old English besuche.

Gleichzeitig wollte ich mein Deutsch verbessern. Daher
besuchte ich den Kurs «Deutsch im realen Kontext» am
Sprachenzentrum. Zu Beginn hatte ich keine Ahnung, dass
wir in ein Altersheim gehen würden, um in Gesprächen mit
Bewohnerinnen und Bewohnern Deutsch zu lernen.

 

Lernen im Gespräch: Andrea Biró mit der
Altersheim-Bewohnerin Frau Gubler. Im Rahmen des
Kurses drehten die Teilnehmenden einen Film über
die Bewohnerinnen und Bewohner, die sie besuchten. 
(Bild: zVg)
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Lernen mit Dialekt

Die anderen Kursteilnehmer waren Studierende aus Polen,
Brasilien, Italien, Portugal und den USA. Wir besuchten je
eine Bewohnerin oder ein Ehepaar im Altersheim Wildbach
in Zürich. Altersheime sind mir aus meiner Heimat nicht
vertraut. In Rumänien wohnen die Eltern meist bei ihren
Kindern, wenn sie nicht mehr selbstständig leben können.

Manchmal sprachen die Bewohnerinnen und Bewohner
Dialekt mit uns. Auch ihr Hochdeutsch war natürlich von
Dialekten und persönlichen Färbungen geprägt. Ziel des
Kurses war es, unser Wissen in anspruchsvollen Situationen
erproben zu können, denn wir hatten alle zuvor schon
einige Jahre Deutsch gelernt. Ich besuchte Gertrud Gubler,
die seit drei Jahren im Wildbach wohnt.

Unerwartet grosse Sache

Die zweite Überraschung des Kurses war, dass wir einen
Film über die Bewohner und ihr Leben im Heim drehen
durften. Ich begleitete Frau Gubler zum Beispiel mit der
Kamera an ihren früheren Wohnort in Zürich. Aus etwa 30
Minuten Filmmaterial schnitt ich zwei bis vier Minuten
heraus, die jetzt im Film vorkommen.

Für mich wurde aus diesem Kurs eine unerwartet grosse
Sache, bis hin zur Premiere des Films im Altersheim
Anfang September. Ob sich mein Deutsch mit dem Kurs
verbessert hat, lässt sich wohl erst später sagen. Auf jeden
Fall stelle ich fest, dass ich in letzter Zeit immer öfter
Deutsch und nicht mehr Ungarisch denke. Bei
deutschsprachigen Fernsehsendungen verstehe ich
unterdessen sogar schon fast alles.

Mein Berufsziel ist immer noch Übersetzerin. Am liebsten
von Deutsch auf Ungarisch, Rumänisch oder Englisch. Oder
von Englisch auf Ungarisch, Rumänisch und Deutsch. In der
Regel übersetzt man ja von einer Fremdsprache in seine
Muttersprache.

Frau Gubler werde ich vielleicht auch in Zukunft noch ab
und zu besuchen und für den nächsten Kurs am
Sprachenzentrum habe ich mich bereits angemeldet. Wer
weiss, vielleicht schaffe ich es irgendwann sogar noch bis
zum Schweizerdeutsch-Kurs.»
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Der Film «Wildbach kunterbunt» wird am 6. Zürcher
Gerontologietag zum Thema «Klischees und Realitäten des
Alterns – Alte und neue Herausforderungen des Lebens
und Wohnens im Alter» am 6. Oktober gezeigt. Der Kurs
Deutsch im realen Kontext des Sprachenzentrums wird von
Frank Kauffmann geleitet. Filmisch und technisch wurden
die Kursteilnehmenden von Lukas Meyer von den
Multimedia & E-Learning Services der Universität Zürich
betreut.
Adrian Ritter ist Redaktor von unipublic.

©Universität  Zürich, 04.10.2005, Impressum
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Deutsch lernen im Altersheim? Ein Kurs des Sprachenzentrums der Universität und
der ETH Zürich führt Generationen zusammen und demonstriert, wie ein realer
Kontext den Unterrichtscharakter verschwinden lässt und Erfahrungen weit über
den Spracherwerb hinaus möglich werden. 

Von Christoph Meier (mailto:christoph.meier@sl.ethz.ch)

„Ich bin froh, dass ich diese wunderschöne Seele getroffen habe“. Dieser Satz steht als
Titel auf einer Broschüre, die zum Abschluss des Kurses „Deutsch im realen Kontext“
gestaltet wurde, und er bringt einen zentralen Inhalt der Veranstaltung zum Ausdruck: Es
fanden Begegnungen statt. Begegnungen, beziehungsweise der Dialog, sind auch ein
Anliegen der Stadt Zürich mit ihrem Projekt „Jung und Alt Stadt“ (1) . Dieses dürfte durch
seine Plakate mit Sprüchen wie „Wer weiss mehr über Sex als eine 93-Jährige?“
aufgefallen sein.

Kein Wunder also, dass Frank Kauffmann, Kursleiter des Sprachenzentrums von
Universität und ETH Zürich (2) , auf offene Ohren stiess, als er vor dem letzten Semester
im Altersheim Wildbach in Zürich anfragte, ob er für seinen oben erwähnten Kurs
Studierende mit Pensionierten zusammenführen könne. Denn auch die Altersheime sind
von der Stadt angehalten, den Austausch zwischen Jung und Alt zu fördern. Die Idee von
Kauffmann war, dass Studierende mit Schweizern in Beziehung treten und dabei ihr
Deutsch in realen Situationen anwenden. Konkret sollten die lernwilligen Akademiker mit
je einem Gegenüber ein Interview führen und daraus ein kurzes schriftliches Porträt des
älteren Gesprächspartners erstellen.

Unnötige Skepsis

Zu Beginn sei er noch skeptisch gewesen, ob alle angemeldeten Studierenden erscheinen
würden, meint Kauffmann. Zudem habe er auch nicht gewusst, ob das geforderte
Hochdeutsch eine Gesprächshürde darstelle. Doch alle Sorgen waren umsonst. So
berichtete der Heimleiter Mathias Gerig am Abschlussfest im Altersheim, dass er bei der
ersten Begegnung auf seine allgemeine Einführung und eine offizielle Begrüssung
verzichtete, da die Gespräche zwischen den Studierenden und Pensionären bereits im
Gange waren. Auch im weiteren Verlauf hat gemäss Gerig der Austausch von einem
Einzelfall abgesehen erstaunlich rege stattgefunden.

http://archiv.ethlife.ethz.ch/e
http://archiv.ethlife.ethz.ch/articles/tages/html_print_style/deutschffremdsaltjung.html#footnotes
http://archiv.ethlife.ethz.ch/articles/tages/html_print_style/deutschffremdsaltjung.html#footnotes


04.02.08 09:19Tagesberichte: ETH Life - die tägliche Web-Zeitung

Seite 2 von 3http://archiv.ethlife.ethz.ch/articles/tages/html_print_style/deutschffremdsaltjung.html

Weltkrieg und Familie

In der von den Deutsch Lernenden erstellten Broschüre erhält man auch Einblick in den
Inhalt der Gespräche. Ein wichtiges Thema für viele Altersheimbewohner war der zweite
Weltkrieg. Ein 1942 frisch verheiratetes Ehepaar sah sich beispielsweise die ersten Jahre
kaum, da der Mann an der deutschen Grenze bei Basel stationiert war.

Begegnung über Generationen hinweg. Selma
Metzger (rechts) aus dem Altersheim Wildbach in
Zürich trifft die polnische Studentin Aldona
Dabrowna, die an einem Kurs des
Sprachenzentrums teilnimmt. (Bild: F. Kauffmann)

Auch die im Vergleich zu heute anderen Lebensumstände gaben zu reden. Eine
Pensionärin berichtete, wie sie sich mit ihrer Familie zu fünft mit einer
Zweizimmerwohnung begnügen musste. Im Schnellzug von Baden nach Zürich, das galt
damals noch als Luxus.

Spannend an der Broschüre ist aber nicht nur der Inhalt, sondern auch der Schreibstil.
Hier dringt dank des teilweise fast zu sanften Redigierens – Jungend statt Jugend hätte
man korrigieren können – der Charme und der Charakter der Fremdsprachigen durch.
Formulierungen wie „So sind sie zur Ehe gekommen“ oder „eine lebensbewusste Frau“
demonstrieren einerseits, wie Nuancen eine Sprache beeinflussen. Andererseits weist ein
Ausdruck wie „Arbeitsmarkteinstieg“ mehr auf das Umfeld des Schreibenden als das des
Pensionierten hin.

Schreckliche Fische

Auch wenn manche Studierenden bei Kursbeginn von der Form überrascht waren,
beurteilen sie die Veranstaltung als wertvolle Erfahrung. Obwohl sie für ihr Deutsch
profitiert hätten, habe der Kurs keinen Schulcharakter gehabt. Spannend fanden die
Lernenden die Tipps, die sie von den Pensionären erhalten haben. Einige erfuhren, dass
man auf jeden Fall nicht zu früh oder gar nicht heiraten soll. Für Akademiker vielleicht
besonders herausfordernd auch der Hinweis, man solle sich nicht das Unmögliche
wünschen oder die Mahnung, man müsse nicht alles wissen, beispielsweise welche
schrecklichen Fische zehn Kilometer tief im Meer leben.

Auch im kommenden Semester bietet das Sprachenzentrum unter anderen den Kurs
„Deutsch im realen Kontext“ an. Entsprechend dem Titel wird sich der Kursleiter wieder
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eine Umgebung suchen, in der die Studierenden ihr Deutsch ausserhalb eines
Kursraumes einsetzen müssen.

Footnotes:
(1) Jung & Alt Stadt Zürich: www3.stzh.ch/internet/gud/home/projekte/jugend.html
(2) Sprachenzentrum der Universität und der ETH Zürich: www.sprachenzentrum.unizh.ch/
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